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«Am Schluss bleibt das Gefühl
eines verpassten Jahres»
Kantonsratspräsident René Baggenstos (FDP) tritt kommendeWoche ab. Im Interview zieht er Bilanz über ein ganz spezielles Jahr.

Mit René Baggenstos sprach
Jürg Auf derMaur

IhrPräsidialjahr imKantonsrat ist
zuEnde.Wie ist dieGefühlslage?
Es ist speziell. Einerseits dauerte das
Jahr lange, wegen der Corona-Pande-
mie ist extremviel gelaufen.Eswar ein
verrücktes Jahr. Andererseits muss ich
auch sagen:AmSchlussbleibt auchdas
Gefühl eines verpassten Jahres.

Siewarenvermutlichder erste
Präsident, derkeineSitzung im
Kantonsratssaal leitendurfte?
Wir habennur dieRatsleitungssitzun-
gen im Kantonsratssaal abgehalten.
Die Sessionen fanden aber durchwegs
imMythenForum statt. Ich gabmir an
einer Ratsleitungssitzung auch einen
Ruckund setztemich kurz auf denPrä-
sidentensitz. Nur, damit ich wenigs-
tens einmal auf diesemStuhl gesessen
bin.

KommtdeshalbdasGefühl eines
verpassten Jahres auf?
Ja und nein. Grundsätzlich hatman als
Kantonsratspräsident zwei Aufgaben.
Zum einen, dass die Ratssitzungen
sauber und richtig geleitet werden.
Zum anderen kann man in diesem
Jahr den Kanton an vielen Anlässen
repräsentieren. Weil fast nichts mehr
stattfinden konnte, fielen diese schö-
nenRepräsentationsaufgaben nahezu
alle weg. Da hätte man Leute treffen,
netzwerken, Botschaften platzieren
können. Das hätte ich sehr gerne ge-
macht, aber es ging leider nicht. Das
ist schade.

SogardiePräsidentenfeierfiel ins
Wasser.
Sie war reduziert, aber sie fand statt.
Ich bin froh, habe ich den richtigen
Zeitpunkt erwischt. EinenMonat spä-
ter wäre es wohl nicht mehr möglich
gewesen.

KönntenSienichtnochmals ein
Jahr anhängen?WürdenSiedies
wollen?
Aus«Gwunder»klärte ichdas tatsäch-
licheinmalmitdemStaatsschreiber ab.
Ichwolltewissen, obdasmöglichwäre.

Und?
Gesetzlich kann man nicht zweimal
aufeinanderfolgenddasRatspräsidium
innehaben, selbst wennmandaswoll-
te. Aber man könnte sich erneut auf-
stellen lassenals Stimmenzähler.Dann

wäre man turnusgemäss in ein paar
Jahren wieder an der Reihe. Das will
ich jedoch nicht.

WaswarabgesehenvonCorona für
SiedasWichtigste imSchwyzer
Politikjahr 2020/21?
Als Präsident fokussiert man sich we-
niger auf die Geschäfte, sondern, dass
der Rat richtig funktioniert. Das bleibt
mir in Erinnerung. Wie bringe ich
100 Leute dazu, dass sie gut arbeiten
können? Ich habe deshalb auch immer
wieder fürAuflockerungengesorgt.Die
Balance zufinden, zwischenakzeptab-
lemundnicht tolerierbaremVerhalten,
fand ich höchst spannend.

Speziellwar, dass imMythenFo-
rumauchdurchden«Botender
Urschweiz»LivestreamsderRats-
sitzungenmöglichwurden.Die
Kantonsräte,welchevorhernoch
skeptischwaren, nahmendiesmit
Begeisterungauf. Bleibt derLive-
stream imAngebot?
Das denke ich. Diese Meinungsände-
rung im Parlament fand tatsächlich
statt. Die Kantonsratsmitglieder reali-
sierten, dass es rund500Leutewaren,
welche die Debatten jeweils live ver-
folgen wollten. Man ist nicht mehr so
ängstlich gegenüber dieser Transpa-
renz. Aber man will, dass eine gute
Übertragungsqualität garantiert ist.

Dasheisst?
ImMythenForumeinenLivestreaman-
zubieten, ist sicher einfacher als im
Kantonsratssaal. Hier wird es wichtig
sein, dasswirklichalle imBild sindund
nicht nur immer die gleichen.

SolltederKantoneine/nKamera-
mannoder -frauanstellen?
Technisch ist das heute gar nichtmehr
nötig.Dashabenwir inderRatsleitung
bereits diskutiert. Es gibt Systeme, die
merken,werspricht,unddannschwenkt
die Kamera von sich aus in die richtige
Richtung.

Dasheisst, derLivestreambleibt?
Ich weiss nicht, wie schnell das geht.
Aber es wird in wenigen Jahren sicher
Standard sein. Es bleibt also auf der
Traktandenliste.

AlsKantonsratspräsidenthaben
Sie für eineNeuerunggesorgt.
GemässungeschriebenemGesetz
soll derPräsident sich zurückneh-
menundnicht aktiv indiePolitik
eingreifen. Siehaben,wegenden
privatenMittelschulen, gleich zwei
Initiativen lanciert.Gabeskeine
Kollegenscheltedeswegen?

Daswar tatsächlich eine spezielle Situ-
ation. Rechtlich gibt es aber nichts da-
gegen einzuwenden, weil es sichwirk-
lich nur um ein «ungeschriebenes
Gesetz» handelt. Ich habe mich als
Präsident bewusst zurückgenommen.
Ich machte in keinen Komitees mit,
gab keine Stimmempfehlungenabund
reichte keine parlamentarischen Vor-
stösse ein.

Aberdie Initiativen?
Das hat sich durch die neue Situation
aufgedrängt. FürdasTheresianumund
Ingenbohlwäre es schlimm,wenndie-
se Schule geschlossenwerdenmüsste.
Das gilt auch für die anderen Mittel-
schulen – einfach ein paar Jahre später.
Ich hatte mich im Übrigen rückversi-
chert undabgeklärt, ob ichdas tundarf
oder nicht. Ich entschied gestützt auf
diese Gespräche, hier eine Ausnahme
zumachen. Es war mir zu wichtig, um
einfach dem ungeschriebenen Gesetz
zu gehorchen.

KurzvorderLancierung sprach
sichderRatnochdagegenaus,
mehrGeldandiePrivatschulenzu
bezahlen.
Nicht ganz. Er hat eine Motion in ein
Postulat umgewandelt. Das heisst, die
RegierungmussnuneinenBericht aus-
arbeiten, der aufzeigt, wie die Finan-
zierung fair gestaltetwerdenkann.Das
bedeutet, dass das Problemder Finan-
zierunganerkannt ist, dieRatsmehrheit
abermit demkonkreten Vorschlag der
Motion nicht einverstandenwar.

Faktischkommtesauf einvorläufi-
gesNeinhinaus.Die Initiativen

sindeineErgänzungunddrücken
letztlichaufsTempo?
Ja, wäre das «Theri» finanziell nicht
so stark am Anschlag gewesen wäre,
hätte man gut abwarten können, bis
das Postulat beantwortet wird. Aber
jetzt musste schnell etwas getan wer-
den, und daswar nur durch die Initia-
tiven möglich.

SiewarenvorherPräsident im
Theresianum.HabenSie es ver-
passt, frühgenugetwas zuunter-
nehmen?
Ich war und bin Präsident der Interes-
sengemeinschaft. Wir gingen davon
aus, dassdienunalsPostulat erheblich
erklärteMotionausreichenwürde.Am
Schlussüberstürzten sich jedochdieEr-
eignisse.

Jetzt setzenSieder SchwyzerRe-
gierungmit einemAppell fürdie
beiden InitiativenDruckauf?
Das wäremissverstanden. Es geht uns
nicht darum, zeitlichen Druck zu ma-
chen.DieSchwyzerRegierunghandelt
in dieser Frage überdurchschnittlich
schnell undwill bereits imHerbst Vor-
schläge präsentieren. Wir appellieren
einfach, dass die Regierung eine Lö-
sungzeigt, diedemWillenall jener ent-
spricht, welche die Initiative unter-
zeichnet hatten.

Siemüssennunwieder ins zweite
Glied zurückundwerdenabnächs-
terWochewieder ein«einfacher»
Kantonsrat sein.HabenSiekeine
Mühedamit?
(Lacht) Nein, im Gegenteil. Ich darf
wieder mitreden und mitentscheiden.
Ich darf endlich wieder abstimmen.
WerPräsidentwird,weiss:Es ist für ein
Jahr, unddann ist es vorbei.Das ist das
Schöne am Schweizer System. Da gibt
es nichts zu bedauern.

WaswürdenSie inderPolitik im
KantonSchwyzändern,wennSie
nichtKantonsratspräsident, son-
dernKönigoderAlleinherrscher
wären?
Da gäbe es schon Ideen. Ich bin ein li-
beralerMensch. Ichwäre fürMarktöff-

nungen.Mich störenMonopole, ichbin
fürWettbewerb. Auch in der Familien-
politikwürde ichÄnderungen einbrin-
gen. Es ist wichtig, dass die Frauen
arbeiten können und dass Familie und
Job unter einen Hut gebracht werden
können.

HabenSie sicheigentlich schon
gegenCorona impfen lassen?
Ja, am letzten Freitag habe ich meine
zweiteDosis erhalten.

Zur Person

Name: René Baggenstos
Zivilstand: Geschieden und in fester
Partnerschaft, zwei erwachsene Kinder
Wohnort: Brunnen
Beruf: Unternehmer
Hobbys:Segeln, Laufsport, Politik, Sin-
gen (zu mehr reicht die Zeit nicht)
Lieblingsfilm: «Kill Bill»
Lieblingsessen:Ein gutes Stück Fleisch
mit Salat oder Gemüse
Lieblingsgetränk:Guter Rotwein
Lieblingsmusik: Aktuell bin ich von
Anna Netrebko begeistert.
DiesesBuch liegt auf demNachttisch:
«64 Klischees der Politik»
Diese TV-Sendung schaue ich immer:
«Lucifer» auf Netflix. TV-Sendungen
schaue ich nur noch höchst selten.

«Ichhabe für
Auflockerung
gesorgt.»

«Ichdarf
baldwieder
mitreden.»

AmMittwoch endet das Präsidialjahr von René Baggenstos, ohne dass er je eine Session im Rathaus geleitet hätte.
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